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ralcn? — Vor allem gilt es für den Erzieher, sein

Herz in möglichster Ruhe festzuhalten: „Es gibl
überhaupt gar keinen Fall, in dem ich mich außer
Fastung bringen lasse!" Nun, das ist bald gesagr;
aber getan? — Darum Hilfe von Oben in ver-
irauensvollem Hcrzensgebet requirieren! Und >ie

wird kommen. Dann auch ins Auge fasten, wie wenig
die Kinder oft Schuld daran sind, daß sie sind, wie
sie sind; daher ungezogene gleichsam als erblich Be-
lastete, wenigstens als Kranke betrachten, die des

Lehrers Mitleid in hohem Maße verdienen! In
solch eigener Seelenstimmung wird er sie nie leiden-
schaftlich roh anfahren, was im Grund wie Gist
auf Jugendliche wirkt, sondern mit Würde und

voller Selbstbeherrschung, väterlich wohlmeinend
behandeln, namentlich zuweilen auch allein, unter
vier Augen. Das heißt christliche Sanftmut und
Milde praktisch verwerten. Wenn es auf der gan-
zenWelt noch ein Mittel gibt, fehlende Kinder in-
n e rlich zu bessern, so ist es sicher dieses, zumal
auch Knaben unter einem noch so störrischen, knor-
rigcn Aeußern ein sehr weiches Gemüt offenbaren,
sobald es richtig getroffen wird, O wie not-
wendig ist es heutzutage, daß viele Kinder, wenn
nicht an den Eltern, doch an andern Erziehern rer-
tende Schutzengel finden, sollen sie nicht schließlich
in Elend und Schmach untergehen!

(Fortsetzung folgt).

Die tägliche Gewissenserforschung.
Wer einen Einblick in die menschliche Psyche

hat, wird zugeben, daß das eine große Mittel des

sittlichen Fortschrittes zweifellos die tägliche
Gewissenscrforschung bildet. Jede Ge-
wissenserforschung, die wirklichen Nutzen haben soll,
muß aber eine doppelte sein. Man muß jeden
Abend sich Rechenschaft geben über alle Hand-
lu n gen des verflossenen Tages und dann dabei
sich genau vergegenwärtigen, was die besondere
Veranlassung in jedem einzelen Falle ge-
wesen, weshalb wir mit unserm bessern Selbst in
Widerspruch geraten sind, warum wir dem Anreiz
des Augenblicks nachgegeben haben. Diese Schür-
fung in dem Unterbewußtsein der Seele wird uns
oft ganz überraschende Aufschlüsse über den Erunv
unserer Schwäche geben.

Die Ausdeckung der Gründe und Veranlafsun-
gen, welche das Unterliegen des Geistigen unter das

Sinnliche uns zu erklären vermögen, muß die Richt-
linien für den B o r s atz der Besserung geben. Kein
Tag darf begonnen werden, ohne genau und sest

„für dein Wesen ein festes Gepräge, ein bestimmtes
Ideal aufgestellt zu haben, wonach du dich richtest,
wenn du mit dir allein bist und unter Menschen
gehst." (Epiktet.) Die Selbstschau muß also der

Vergangenheit zugewandt sein, um unsere
Schwäche zu bereuen, und dann muß sie den Blick
der Zukunft zuwenden, damit in dem Augen-
blick der bösen Versuchung wir den Vorsatz der guten
Tat verwirklichen. Eine solche sorgsam, mit Wahr-
haftigkeit und Ehrlichkeit gegen sich, sowie mit Aus-
dauer, in geistiger Selbstzucht geübte Schau ist das
s i ch e r ste Mittel, den Sieg des Göttlichen im
Menschen zu verwirklichen.

<M. Faßbender: Wollen, eine königliche Kunst.

- Herder, 192V.)

Vom Arbeitsf'
Im „Bund" fand sich jüngst eine Notiz, be-

titelt: Vom Arbeitsfeld der Jesuiten in Deutschland,
die uns etwas eigentümlich anmutet, weil sie — im
„Bund" erschienen ist, der sonst über die Jesuiten
nichts Gutes zu melden weiß. Sie lautet:

„Wer die Jugend hat, hat die Zukunft! Diesen
altbewährten Satz haben sich die Jesuiten in ihrer
seit 1918 tatkräftig entwickelten Tätigkeit in Deutsch-
land zur Richtschnur genommen. 1919 gründeten sie
in Köln einen Verband katholischer Schüler höherer
Lehranstalten unter dem Namen „Neudeutschland".
Der Verband zählte 1921 in 19 Gauen 323 Orts-
gruppen mit 26,vvv Mitgliedern; er pflegt in der
deutschen Jugend den aloyst'anischen Typ der Je-
suitenfrömmigkeit. Im letzten Jahr beteiligten sich
1999 seiner Mitglieder an den ignatianischen Exer-
zitien des Jesuitenordens. Die an das Generalhaus

d der Jesuiten.
in Rom angeschlossenen Marianischen Kongrega-
tionen haben in den letzten Iahren eine gewaltige
Steigerung erfahren. Vom Jahre 1913 bis 1921
wurden auf der ganzen Welt 9591 Kongregationen
neu gegründet, darunter steht nach der „Augsburger
Postzeitung" Deutschland an erster Stelle mit 2912
Neugründungen. Auch die katholischen Schüleror-
ganisationen erfreuen sich besonderer Aufmerksam-
keit der Jesuiten. In Bayern ist der Jesuit Hugger
zum Leiter der bayrischen Zentralstelle der katho-
tischen Schulorganifation, die 2990 Elternvereini-
gungen in rund zwei Dritteln aller bayrischen Seel-
sorgerstellen erfaßt, gewählt worden. Die Reichs-
zentrale der Organisation hat in Düsseldorf ein ei-

genes Heim errichtet, das dem aus der Gegenrefor-
mation bekannten Jesuiten Canisius unter dem Na-
men Canisiushaus geweiht ist."
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